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Redaction und Expedition

Altenßurger Schuſplatz Nr. 5.

Merſeburger Kreis

Jnſertionspreis:
die dreigeſpaltene Korpuszeile oder

deren Raum 13 Pfg.

Sprechſtunden der Redaction
9--10 und. 2-3 Uhr.

blatt.
Tageblakt für Hkadk und Tand.

Neunundfunfzigſter Jahrgang.
Sonntag den 31. Januar.
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durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark. Jnſeraten Annahme bis 10 Uhr Vormittags.

Amktlicher Theil.

Bekanntmachung.
Nachbezeichnete Darren ſind von uns ermächtigt,

guten keimfähigen Kiefernſamen aus dem Darr-
jahre 1884/85 freihändig an Gemeinden und
Privatforſtbeſitzer zum Koſtenpreis von 3 M. 50 Pf.
pro Kilogramm zu verkaufen und zwar
die Darre zu Pröſa b. Liebenwerda 1090,40 kg

Annaburg 1002,40„Falkenberg b. Dommitzſch 859,70
„Rothehaus b. Gräfen-

hainichen 2047,50Kaufliebhaber wollen ſich direct an die betr.
Darre wenden.

Merſeburg, den 20. Januar 1886.
Königliche Regierung, Abtheilung für directe

Steuern, Domänen und Forfſten.

r

Bekanntmachung.
Erhebung von Gemeindeabgaben.

Das Geſetz vom 27. Juli 1885 Geſ.-S. S.
327 giebt den Gemeinden die Befugniß von
Actiengeſellſchaften, Commanditgeſellſchaften auf
Actien, Berggewerkſchaften, eingetragenen Ge
noſſenſchaften, deren Geſchäftsbetrieb über den
Kreis ihrer Mitglieder hinausgeht, und juriſti-
ſchen Perſonen Gemeindeabgaben, von dem in
der Gemeinde belegenen Grundbeſitz beziehentlich
gewerblichen Anlagen, Eiſenbahnen oder Berg-
werken zu erheben, ſofern dies von der Gemeinde
ausdrücklich beſchloſſen wird.

Die Ortsrichter veranlaſſe ich, den Gemeinden
das obenbezeichnete Geſetz vorzuleſen und falls
die Gemeinde die Anwendung deſſelben beſchließen
ſollte, mit mir wegen der Form der zu faſſenden
Gemeindebeſchlüſſe Rückſprache zu nehmen.

Merſeburg, den 14. Januar 1886.
Der Königliche Landrath.

Weidlich.
Holz Verſteigerung.

In der Königlichen Oberförſterei Schkeuditz,
auf dem Unterforſte Merſeburg in der Faſanerie,
ſollen am

Montag, den V. Februar,
von Vorm. 9 Uhr ab,

eine Quantität Nutz- und BrennHölzer, be
ſtehend in:

circa 4 Eichen mit 3 km, 300 Eſchen, Rüſtern,
Ahorn mit 44 fm, 3 Erlen mit 2 fm, 6 Pap-
peln mit 9 fw, 30 Hundert rüſterne, eichene,
eſchene, erlene Stangen IV. V. Klaſſe, 70 Hun-
dert rüſterne Korbbügel, 160 Hundert weidene
Bandſtöcke I. V. Klaſſe, 6 rm eſchene Kloben,
2000 rm Unterholz-Reiſig,

öffentlich verſteigert werden.
Schkeuditz, am 28. Januar 1886.

Königliche Oberförſterei.

Nichtamtlicher Theil.
Merſeburg, den 30. Januar.

Die Angriffe V e Wirthſchafts-
oltttr.Jn den letzten San ſind ſowohl im Reichs-

tage als auch im Landtage von der freiſinnigen
Partei wieder heftige Angriffe gegen unſere Wirth-
ſchaftspolitik gerichtet worden. Man hätte er-
warten ſollen, daß die Abgeordneten Dr. Barth
und Broemel, welche den Anſpruch auf Wiſſen-
ſchaftlichkeit erheben, ſowie auch der Fahnenträger
der Freihändler, Abg. Rickert aus Danzig, dem
bei der Vertheilung der Rollen die Entfaltung
der Freihandelsfahne im preußiſchen Landtage
zugefallen war, es den übereifrigen und ſachun-
kundigen Federn in der freiſinnigen Preſſe über
laſſen würden aus der Stelle der preußiſchen
Thronrede, welche von der Stockung im Abſatze
ſpricht, für ihre Sache Kapital zu ſchlagen. Aber
jene Angriffe gingen genau ebenſo, wie verſchiedene
freiſinnige Preßbetrachtungen, von der Annahme
aus, daß die preußiſche Thronrede mittelbar den
Mißerfolg der Schutzzollpolitik einräume und die
neueren Leiden der Jnduſtrie den Zöllen zuſchreibe.

Es kann nicht unſere Abſicht ſein, auf alle die
logiſchen Sprünge und ſchiefen Urtheile der frei-
ſinnigen Redner während der verſchiedenen De-
batten einzugehen in denen u. A. auch die alte
Frage: wer den Zoll trägt, wieder ventilirt wurde
und das abſtracte Fabelweſen der Freihändler,
der geſchätzte Herr Conſument, der nur ißt, trinkt,
raucht u. ſ. w., aber nichts producirt und ver-
dient, wieder aufmarſchiren mußte. Zunächſt iſt
feſtzuſtellen, daß die Veranlaſſung für den er-
neuten Vorſtoß der Herren Barth, Broemel und
Rickert in Wirklichkeit gar nicht beſteht. Die
Thronrede conſtatirt einfach die Thatſache, daß
eine Stockung im Abſatz eingetreten iſt, und giebt
als Grund für dieſe Erſcheinung die durch die
bisherigen günſtigen Erfolge der gewerblichen
Arbeit angeregte Steigerung der Betriebſamkeit
an. Wenn die Freihändler ſagen, das ſei ja ihr
Standpunkt, das hätten ſie ja vorausgeſagt, ſo
iſt dieſe Behauptung ebenſo unklug, als unwahr.
Unklug iſt ſie, weil damit die bisher von ihnen
immer geleugneten günſtigen Erfolge der gewerb-
lichen Thätigkeit zugegeben werden, unwahr iſt
ſie, weil die Freihändler ganz etwas anderes
von den Schutzzöllen vorausgeſagt haben, von
dem das Gegentheil eingetreten iſt, nämlich die
Vernichtung des Exports und die Steigerung
der Waarenpreiſe.

Ohne die Schutzzölle hätten wir auch keine
günſtigen Erfolge der gewerblichen Thätigkeit
und wären wir nicht aus der Kriſis herausge-
kommen, in der wir uns 1878 defanden. Die
jetzige Ueberproduction iſt weſentlich auf 'eine all
gemeine Kriſis zurückzuführen. Wie ſieht es
denn in anderen Ländern aus, in Frankreich,
England und Amerika? Jn den beiden letzten
Ländern von denen das eine dem Freihandel,
das andere den Schutzzöllen huldigt, haben be

ſondere Enqueten ſtattfinden müſſen über die
Urſachen des dortigen erſchreckenden Rückganges
in allen Erwerbsverhältniſſen. Deutſchland iſt
von der allgemeinen Kriſis nicht annähernd in
ſolchem Umfang betroffen worden, wie jene Länder.
Jn dem Bericht eines hervorragenden engliſchen
Beamten und Geſchäftsmannes, der Deutſchland
im Auftrage ſeiner Regierung Studien halber
bereiſte, wird ausdrücklich, wie der Staatsſecretär
von Burchard anführte, der deutſche Aufſchwung
als Folge des Schutzzollſyſtems bezeichnet; es
wird hervorgehoben, daß z. B. die Eifenproduction
in den letzten Jahren nur um 25 pCt. in Eng-
land geſtiegen ſei; in Deutſchland dagegen ſeit
Einführung der Schutzzölle um 60 pCt. Eng-
land und Frankreich führen ihren wirthſchaftlichen
Rückgang hauptſächlich auf den großen wirth-
ſchaftlichen Aufſchwung zurück, und auf die er-
höhte Konkurrenzfähigkeit, die Deutſchland ge-
wonnen habe.

Nur im Vorübergehen wollen wir einer Be
hauptung gedenken, die den Thatſachen geradezu

ohn ſpricht, der Behauptung nämlich, daß die
chutzzollpolitik eine Schwächung der Conſumtion

zur Folge gehabt habe. Die Arbeitsgelegenheit
hat ſich nicht nur vermehrt das bedeutet eben
ſchon günſtiger Erfolg der gewerblichen Thätig-
keit ſondern die Löhne ſind-auch geſtiegen, die
Lebensmittelpreiſe dagegen gefallen.

Bei einem Standpunkte, der aus rein theore-
tiſcher Liebhaberei mit den Thatſachen fortwährend
in Conflict geräth, kann es natürlich auch nicht
an den wunderlichſten Widerſprüchen fehlen. Herr
Barth giebt im Reichstage mit der Behauptung,
das die Schutzzölle die Urſache der Ueberpro-
duction ſeien, auch die bisherigen günſtigen Er
folge der Jnduſtrie, alſo eine gewiſſe Hebung zu,
Herr Rickert ruft dagegen im Landtage aus:
Nur die verkehrten Zollmaßregeln tragen die
Schuld an dem Niedergange aller Erwerbsver-
hältniſſe. Der Eine ſagt im Reichstage Die
deutſchen Schutzzölle haben das induſtrielle Gleich
gewicht in Europa verſchoben (etwas zu unſeren
Gunſten allerdings), der Andere, in ſeinen Be
hauptungen viel kühner, meint im Landtage, die
deutſchen Schutzzölle hätten dazu beigetragen,
Europa als Geſammtwirthſchaftsgebiet gegenüber
den großen jugendkräftigen Factoren auf dem
Weltmarkte weniger leiſtungsfähig zu machen.
Beide überſehen vollkommen, daß Frankreich, Oeſter
reich Rußland und der „jugendkräftige Factor“
Amerika bereits ihre Jnduſtrie durch Zölle ſchützen,
als wir noch die ſo trüben Erfahrungen mit dem
Freihandel ſammelten.

Da nun einmal Thatſachen deutlicher ſprechen,
als die doctrinären Reden Barths, Brömels und
Rickerts, ſo kann man die neueſten Leiſtungen
unſerer Freihändler getroſt zu den übrigen legen,
mit denen ſie den gleichen negativen Erfolg ge-
meinſam haben werden, das Vertrauen des Volkes
zu der herrſchenden Wirthſchaftspolitik nicht zu
erſchüttern.
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Politiſcher Tagesbericht
Deutſches Reich.

Der Probſt Dinder in Königsberg, welcher
angeblich beſtimmt zum Erzbiſchof von Poſen
ernannt ſein ſoll, iſt, wie ſein Name ſagt, ein
Deutſcher, aber der polniſchen Sprache mächtig.
Jn großpolniſchen Kreiſen hat die Nachricht
ziemlich arg verſtimmt.

Jn der Samoa Angelegenheit wird aus
San Francisco noch weiter gemeldet: „Zwei
ſamoaniſche Häuptlinge haben ſich nach Neuſee
land begeben, um dort Unterſtützung für den
König Malietva zu gewinnen. Jhre Erzählung
hat wahrſcheinlich zu der engliſch amerikaniſchen
Nachricht Anlaß gegeben, die Deutſchen hätten
Samoa annectirt. Der britiſche Konful Church-
werd bringt den Bericht über die Angelegenheit
ſelbſt nach London. Die Schiffe mit den deut-
ſchen Berichten haben den Anſchluß an den
Poſtdampfer in Honolulu verfehlt; infolge deſſen
werden in Berlin die amtlichen Berichte der
deutſchen Behörden erſt geraume Zeit nach der An
kunft der engliſchen Depeſche in London eintreffen.

Nachdem die Reichstagskommiſſion für die
Nordoſtſeekanalvorklage letztere einſtimmig
genehmigt erübrigt noch die Aufſtellung des
Berichtes, worauf der Entwurf ſofort an den
Reichstag zur zweiten und dritten Berathung
zurückgelangen wird, die keine Schwierigkeiten
mehr bieten.

Die Budgetkommiſſion des Reichstages hat
den ganzen Etat erledigt. Jn ihrer letzten
Sitzung bewilligte ſie die Pauſchalſumme für die
weſtafrikaniſchen Kolonien (300000 M.) aber-
mals in ganzer Höhe. 154000 Mark gelten
als Beamtengehälter, 146 000 M. als Betrag für
Bauten. Weiterhin wurde noch eine Reſo-
lution beſchloſſen, die verbündeten Regierungen
zu erſuchen, baldmöglichſt dem Reichstage einen
Geſetzentwurf vorzulegen, welcher die Unterſtützung
der Familien der zur Uebung einberufenen
Reſerviſten und Landwehrleute regelt.

Nach der Erklärung, welche der bayeriſche
Finanzminiſter am Donnerſtag im Abgeord-
netenhauſe zu München gegeben, wird ſich die
bayeriſche Regierung im Bundesrath zum Brannt-
weinmonopol nicht äußern. Erſt nach einer An
nahme des Entwurfs durch den Reichstag wird
ſie ihren Landtag um ſeine Zuſtimmung befragen,
die für die Einführung des Monopoles in
Bayern einzuholen iſt. Der Landtag wird ſo-
bald nicht in die Lage kommen, ſich zu äußern,
denn bisher iſt die Annahme des Monopols im
Reichstag un wahrſcheinlich.

Das bayeriſche Herrenhaus ſprach ſich Freitag
gegen den Antrag des Abgeordnetenhauſes auf
Kündigung des Auslieferungsvertrages mit Ruß-
land aus. Der Landtag ſei dafür nicht zuſtändig.

Der bayeriſche Finanzminiſter von Riedel
wird den Berathungen des Bundesrathes über
das Branntweinmonopol beiwohnen.

Das AelteſtenKollegium der Berliner Kauf-
mannſchaft wird dem Finanzminiſter von Scholz
für ſeine Erklärung gegen die Doppelwährung
eine Dank Adreſſe überreichen.

Die Lübecker Handelskammer konſtatirt in ihrem
Bericht, der Handel der Stadt habe ſich trotz der
ſchlechten Geſchäftslage auf der bisherigen Höhe
erhalten.

Oeſterreich Ungarn. Gegen ein paar gute
Freunde des ungariſchen Miniſterpräſidenten
Tisza war bekanntlich der Vorwurf erhoben
worden, ſie hätten einem anderen guten Freunde
eine Staatsdomäne für ein Drittel des eigent-
lichen Pachtgeldes bei der Verpachtung verſchafft.
Der Miniſterpräſident Tisza hat nun feierlich
erklärt, an der ganzen Sache ſei kein wahres
Wort. Damit die Herren aber ja ſich beruhigten,
wolle er noch dem Staatsanwalt die Unter-
ſuchung übertragen.

Belgien. Die belgiſche Regierung hat den
von ihr gehegten Plan der Einführung des
Branntweinmonopols aufgegeben, da das
Project bei den maßgebenden Parteiführern keine
Unterſtützung fand.

Großbritannien. Lord Salisbury iſt aus

es dnccnnnnnhn

dem Landſitze der Königin Victoria auf der Jnſel
Wight nach London zurückgekehrt und hat die
in Folge des ihm dargebrachten Mißtrauens-
votums des Parlaments erbetene Entlaſſung mit
heimgebracht. Die offizielle Mittheilung wird
den beiden Häuſern des Parlamentes erſt am
Montag gemacht werden.“

Orient. Zwiſchen dem britiſchen Geſandten
in Athen und dem Miniſterpäſidenten Delyannis
hat ſich ein diplomatiſcher Streit über eine
Zeitungsmeldung entſponnen, welche über die
Vorgänge, unter welchen die engliſche Abrüſtungs-
forderung überreicht war, falſch berichtete. Der
Geſandte verlangte, Delyannis ſollte die Nach
richt für unwahr erklären laſſen. Der Miniſter
wollte das thuen, zugleich aber auch ſagen, was
ſich thatſächlich zugetragen Letzteres wollte
wieder der Geſandte nicht geſtatten, der mit
einer Meldung nach London gedroht hat.

Deutſcher Reichstag.
Berlin, 29. Januar 1886. 36. Plenarſitzung. Der

Reichstag erledigte in ſeiner heutigen Sitzung die erſte
Leſung des Antrages Junggreen, betr. die däniſche Sprache
als Gerichtsſprache, bei welcher Gelegenheit Abg. v. Hell-
dorff Bedra (deutſchkonſ.) die geſtrigen Angriffe des Abg.
v Graeve (Pole) auf die Regierung in ſchlagender Weiſe
widerlegte. Es folgte die Fortſetzung der zweiten Be
rathung des Etats der Reſt desſelben, ſowie das Etats-
und das Anleihegeſetz wurde durchweg nach den Anträgen
der Budgetkommiſſion ohne erhebliche Diskuſſion erledigt.
In einer ſodann folgenden Geſchäftsordnungsdebatte kenn
zeichnete Abg. v. Helldorff- Bedra (deutſchkonſervativ)
unter lebhafter Zuſtimmung der rechten Seite des Hauſes
das geſtrige Verſahren des Abgeordneten Richter welcher
die Beſchlußunfähigkeit des Hauſes herbeigeführt habe ob
gleich die Ueberbürdung mit Geſchäften ohnehin ſo groß
ſei. Die nächſte Sitzung erfolgt morgen (Sonnabend) 12
Uhr; T.-O. Antrag Ackermann (deutſch-konſ.) betr.
den Befähigungsnachweis.

Preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus.

9. Plenarſitzung vom 29. Januar.
Das Abgeordnetenhaus fetzte in ſeiner heutigen

Sitzung die Berathung des Antrages der Rechten und der
nationalliberalen Partei fort, in welchem der Regierung
inbezug auf die zum Schutze des Deutſchthums in den
preußiſchen Oſtprovinzen geplanten Maßnahmen ein Ver
trauensvotum ertheilt wird. Nachdem ein Redner der pol
niſchen Fraction ſich in lebhafter Weiſe gegen das Vor
gehen der Regierung ausgelaſſen, wies der Miniſter des
Innern angeſichts der den Beſtand des Staates gefährden
den Ausbreitung des Polonismus die Nothwendigkeit der von
dem Vorredner angegriffenen Maßregeln nach während
der Kriegsminiſter die Erklärung abgab, daß das bis
her befolgte Princip, die Rekruten polniſcher Zunge
möglichſt zahlreich in rein deutſchen Landestheilen zu ver
wenden, in noch größerem Umfange zur Geltung gelangen
werde. Darauf trat der Reichskanzler den geſtrigen
Ausführungen des Abg. Windthorſt in ſchlagendſter Weiſe

entgegen indem er denſelben als einen Jntransigenten
kennzeichnete und die Reichstagsoppoſition als Parnelliten
bezeichnete. Gleichzeitig nahm der Kanzler Gelegenheit, dem
Abg. Richter zu erklären, daß er, (der Kanzler) garnicht
daran denke, einen Staatsſtreich ins Werk zu ſetzen wenn
das Monopol nicht durchginge, ſo werde er eine möglichſt
hohe Licenzſteuer in Preußen beantragen. (Lebhafte Zu
ſtimmung rechts.) Es ſprach noch ein Redner der natio-
nalliberalen Partei, ſowie der Abg. Windthorſt, welcher den
Kanzler zu widerlegen ſuchte worauf die Verhandlung auf
morgen (Sonnabend) 11 Uhr vertagt wurde.

Aus der Stadt und Umgebung.
Der dem Kaiſer zu ſeinem Jubiläum dar

gebrachte Unterſtützungsfonds des Deut-
ſchen Kriegerbundes, welcher nach erfolgter
Kaiſerlicher Genehmigung den Namen „Kaiſer
Wilhelmsfonds“ tragen ſoll, beläuft ſich nach den
in der letzten Zeit noch eingegangenen Beiträgen
auf beinahe 110 000 Mk.

Die Ziehung der erſten Klaſſe der
174. preußiſchen Klaſſenlotterie beginnt
am 7. April ds. Js. Die Ausgabe der Looſe
erſter Klaſſe dieſer Lotterie erfolgt nicht vor
dem erſten Tage nach beendigter Ziehung der
vierten Klaſſe der 173. Lotterie.

Der Herr Juſtizminiſter, welcher vor
einigen Tagen in Berlin ſeinen 74. Geburtstag
beging, wird am 14. April d. J. ſein 50jähriges
Dienſtjubiläum feiern. Es geht uns die Mit-
theilung zu, daß von ſämmtlichen Gerichten
wohlausgeſtattete Zufchriften vorbereitet werden,
daß dagegen von jeder Ehrengabe, ſogar von
Bild oder Büſte abgeſehen wird, wobei gewiß
der allbekannte beſcheidene Sinn des Jubilars
hat maßgebend ſein müſſen.

Unſerem muſikaliſchen Publikum wird in
einem Dienſtag Abend im Saale der „Kaiſer-
Halle“ ſtattfindenden Klavier Konzert die
Gelegenheit geboten, den berühmten KlavierVir
tuos Eugen d'Albert zu hören. Das Pro
gramm zu dieſem Konzert wird in nächſter Nr.
des Krsbl. veröffentlicht.

Das zweite Abonnementskonzert des Trom-
e am geſtrigen Abend war recht gut be
ucht. Jn der nächſten Nr. werden wir auf

daſſelbe zurückkommen.
Die von den Genoſſen der LandFeuer-

Societät des Herzogthums Sachſen zu leiſtenden
Beiträge pro II. Halbjahr vorigen Jahres ſind
für die Jmmobiliar- Verſicherung auf 80 Proc.
oder acht Zehntel, für die Mobiliar- Verſicherung
dagegen auf nur 75 Proc. oder drei Viertel des
cataſtrirten Beitrags-Verhältniſſes feſtgeſtellt.

Mit morgen nehmen die Maskenbälle
in unſerer Stadt ihren Anfang. Der Allge-
meine Turn- Verein veranſtaltet einen
ſolchen Abends von 6 Uhr ab in den glänzend
decorirten Räumen der Kaiſer- Halle. Wegen
des Näheren verweiſen wir auf das betr. Jnſerat
in heutiger Nr.

Morgen Sonntag, Vormittags 9 Uhr
hält der hieſige Stolze' ſche Stenographen-
Verein ein Prämienſchreiben ab.
Repertoire-Entwurf der Leipziger Theater.

Neues Theater. Sonntag, den 31. Januar: Rienzi.
Altes Theater. Sonntag, den 31. Januar. Anf.

3 Uhr: Der Bureaukrat. Abends 7 Uhrerften Male wiederholt: Frau Direktor gegen

Handel und Verkehr.
Magdeburg, 29. Januar. Land Weizen 152—-158 M

WeißWeizen 154 160 Mk., glatter engl. Weizen 144 150
Mk., Rauh Weizen 132--139 M., Roggen 132 138 Mk.
ChevalierGerſte 142--160 Mk. Land Gerſte 130 138
Mk., Hafer 130--145 Mk. per 1000 Kilo. Kartoffelſpir.
pro 10.000 Literprozente loco obre Faß 37,20 37,70 W.

an laſſe ſich nicht irre machen vei Verſtopfung
verbunden mit Blutandrang, Schwindel, Herzklopfen, Kopf
ſchmerzen 2c. ſofort die Apotheker R. Brandt's Schweizer
pillen anzuwenden und man wird ſicher mit dem Verſuch
zufrieden ſein. Von billigeren und ähnlich verpackten wird
das Publikum gewarnt.

Sanitaire Vorſichtsmaßregel. Bei Temperatur-
wechſel, welchem wir zur jetzigen Jahreszeit öfter unter
worfen ſind, wodurch Katarrhe. Huſten Heiſerkeit und ähnliche
Beläſtigungen der Athmungsorgane entſtehen, machen wir
auf die Vorzüglichkeit des ächten rheiniſchen TraubenBruſt
Honigs von W. H. Zickenheimer in Mainz, aufmerkſam.
Die vielen Anerkennungen, welche dieſem Traubenpräparat
auch von ärztlicher Seite zutheil geworden und ein zwanzig
jähriger ſtets ſteigender Erfolg bürgen dafür, daß das Ver
trauen, welches man dieſem köſtlichen Hausmittel entgegen
bringt auch gerechtfertigt wird,

Anzeig e n.
Holz Auetion.

Am Freitag, den 5. Februar ds. Js.
Vormittags 10 Uhr, ſollen in dem zum
hieſigen Rittergute gehörigen, ſogen. „Gewehricht“

ca. 80 Haufen diverſ. Unterholz
öffentlich, an Meiſtbietende, gegen ſofortige Baar
zahlung verkauft werden.
Rittergut Wegwitz b. Merſeburg.

H. Ahrenholz.
Holz Auction.

Montag d. I. Februar von Nachmittags
3 Uhr ab ſoüen im „Augarten“ ca. 50 Haufen
Nutz- und Brennholz, darunter mehrere
Eſchen, meiſtbietend verkauft werden.

Th. Raap.
100 Mark Belohnung.
Wer mir in meinem Jagdreviere

Meuſchau betroffene Wildfrevler ſo
anzeigt, daß ich dieſelben zur gericht-
lichen Beſtrafung ziehen kann, erhält
ſofort obige Belohnung

Merſeburg, den 29. Januar 1886.
Hammer, Jagdpächter.

Bürger- Verein
für ſtädtiſche Jntereſſen.
Dienſtag d. 2. Februar a. e. Abends

S Uhr im „Tivoli“, kleinen Saal parterre
i General-Verſammlung.
Tagesordnung: 1)Jahresbericht. 2) Rech

nungslegung. 3) Neuwahl des Vorſtandes und
4) Geſchäftliche Mittheilungen und Fragekaſten.

Um recht zahlreiche Betheiligung der Vereins
mitglieder wird gebeten. Der Vorſtand.

Bei 1000 Mark Gehalt
ſucht ſolide Leute zum Caffee-Verkauf in Poſt
collis an Private

Wilh. Voleckmann, Hamburg.
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Die Wormſer VBrauerſchule Speecialität!1865 gegründet, bereits von 2000 unſer beſucht, mit allen erſch für praktiſchen Echt böhm. Peltfedern,

und theoretiſchen Unterricht verſehen, beginnt den nächſten Curſus Cden 1. Mai. billige Pelten.das vollſtändige Gebett von 25 Mark an, hält
Programme verſendet nur auf Wunſch und weiſt ſtets Braumeiſter e. nach ſtets größtes Lager hier

Dr. P. Lehmann. R. LeV Windberg 7.

t

Fabrik J. Paul Liebe- Dresden.

Liebe SNMalzextract u. aerg. Bonbons e Wez zuverlässiger rbei Husten, Heiserkeit, Brustleiden J j inin- kräftigen9 unerreioht. Gleichbewährt sind liebe S n n e a
in der Genesung, bei Nerven- Vj ei Bleichsucht, Blutarmuth,5 leiden, Paul Male Eisen Malzextract leicht verdaulich, auch für

S Kinder bei Knochenleiden, Skropheln undSchwindsucht,S geeignet. al Malzextract ferner bei Entwicklung neuer Organismen.

I den Apotheken e

Heilmethode
heilt seit 16 Jahren sechnell, sicher, dauernd

ohne Berufsstörung unter Garantie,
brieflich alle Arten (auch die schwersten

und verzweifeltsten Välle) von Haut- und
Geschlechtskrankheiten ete. nach eigener

selbsterfundener, stets bewährter Methode
ohne Quecksilber, Jod oder anderes Gift,
speciell Flechten, Wunden, Geschwüre,

Schwächezustände,
Nervenschwäche, Bleichsueht, Magen-leiden, Rheuma, Bandwurm in 1 Stunde;
für d. vollen Erfolgder Curenleiste Garantie.

B in 40.es J Heilmethode e ver
sende für 50 Pfg. Kreuzband, in Couvert
70 Pfg., und sollte Keiner versäumen, sich
dieselbe anzuschaffen.

D. Schumacher.
Hannover, SchilIerstrassse.

PümaChuiS.
Dienſtag, den 2. Februar

Die rronguisse vor S
Kgl. Niederl., Kgl. Preuss. u. Kais. Oesterr.

Hof-Ghocolade-Fabrikanten:

Gebr. Stollwerck i Cöln
Filialen in Frankfurt a. M., Breslau Wien,

verdanken ihren Weltruf der gewissenhaften Verwen-
dung von nur besten Rohmaterialien und deren sorgtäl-
tigster Bearbeitung. Die Original und Pfund-
Packungen sind mit Preisen und Garantie Marke

(Rein Cacao und Zucker) versehen.
Die Fabrik ist brevetirte Lioferantin:

I. I. M.M. des Kaisers Wilhelm, der Kaiserin Augusta,
Sr. K. u. K. H. des Kronprinzen, Sr. Kaiserl. u. Königl.

W Gesellschaftsabend
wegen Beſprechung des Faſtnachtsballes wird um
zahlreiches Erſcheinen gebeten.

Dienstag, den 2. Februar er.
Abends 7 Uhr in der Kaiserhalleapostol. Majestät Franz Ioseph, sowie der Höfe von Eng-

land, Italion, der Türkei, Bayern, Sachsen, Holland,
Belgien, Baden, Sachsen-Weimar, Mecklenburg,

Rumänien und Schwarzburg. e
M 2 goldoene, silberne u. broncene Medaitlen.

Stollwerck'sehe Chocoladen Cacaos
sind in allen Städten Deutschlands zu haben, sowie auch an
den Haupt-Bahnhof-Buffets, durch Dépöt-Sohilder Kenntlich.

In Merseburg bei Heinr. Schultze jun und bei
Conditor C. F. Sperl in Lützen bei William Sack
in Lauchstädt bei F. II. Langenberg, in Schaffstädt
bei Apotheker A. Strebel in Schkeuditz bei Ad. Ruhl
und bei ſ. Vegner.

S Die Vernachläſſigung von Katarrhen
iſt meiſt die Urſache von Kehlkopf- und Lungenſchwindſucht. Als S

S Concertdes Herrn Eugen d'Albert.
Die durch Umlauf bereits gereichneten Billets

werden in das Haus gebracht.
Bällets à 2 I. in der Buchhandlung von

St ollberg.
Programm in mächster Vummer.

Wiener Oafe.
Speckkuchen u. geiher Schankbi

en luchen, u. Zeitzer Schankbierp 3 Seidel i Pf.
Vr. Torn.

Feldſchlößchen!
Sonntag von Nachmittag 3 Uhr ab Tanz-

muſik, wozu freundlichſt einladet.
A. Kiessler.

ScCchiützenmnnmauie
Sonntag den 31. Januar von Nachmittags ab

Tanzmuſik, wozu einladet
F. Hagenest.

Augarten.Sonntag d. 33. Januar von Nach-

Schwendler's Reſtaurant
Steinstrasse.

Heute Sonnabend von 6 Uhr ab: Salz-
Den welt bekannten m Concert S knochen mit Meerrettich und Klößen.
i äehten des Gesang- Vereins.S ßernharcdiner e e e n

Alpenkräuter-Magenbitter Ged. v. Schiller, für Soli, Chor und Orcheſter Sonntag den 7. Ferner hoet Deren ein
v. M. Bruch.aus der Fabrik von ruck Helimuths W w.Erſte Probe für Chor u. Orcheſter nichtWallrad Ottmar Bernhard. Dienſtag ſondern Montag 7 Uhr. Masken ſind im Lokale zu haben.

Lindau i. B., Zürich, Bregenz a. B. Schumann. NB. Nur anſtändigen Masken iſt v Dritt
empfiehlt in Flaschen à M. 4, M. 2,10, F. geſtattet e. lsowie Probeflacon à M. 1,05 Pfg. bestens Dom- Männer Verein Ein möblirtes Zimmer mit Schlaf-

Os c. Leberl, Merseburg. Dienſtag 2. Februar S Uhr kabinet iſt zu vermiethen
Funkenburg. Marienstrasse 1a 1 Treppe.

Vortrag: Worin liegt die Anziehungskraft, Zum 1. April ſuche ich ein ordentliches, bereits
welche die römiſch katholiſche Kirche noch eingelerntes Mädchen für Haus und Küche
immer auf die Seelen vieler Menſchen übt gegen guten Lohn.

(Conſ. Rath Leuſchner). Frau Superintendent Stöcke in Niederbeuna.

Eine Kuh mit dem Kalbe
ſteht zu verkaufen in

Wegwitz 16.
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er Verkauf neuer herrychaftlicher Möbel

an Königl. Landgericht im MagdeburgeSierungeetr. I. I W.in Roccoco, echt Viche und fournirt, echt Vussbaum fourn., matt und blanK, schwarze Eben-
holz-Imit. und echt Mahagoni Fourn., zu ganzen Rinrichtungen passendl, findet

Heute und die folgenden Wage
zu festgesetzten Preisen in den Stunden von früh 9 bis Abends 6 Uhr statt,

als echt Nussbaum franz. Bettstellen mit rothen Drell-Feder- mit gestochenen Aufsätzen und quecksilberbelegten Krystall-
matratzen und Zubehör 17 Thlr., echt Nussbaum 2thürige
Kleiderschränke 11 Thlr. echt Nussbaum 2thürige Waschtische
mit carraris cher Marmor, Nussbaum-Nachttische mit carrar.
Marmor 59 Thlr. echt eichene Patent-Coulissen-Tische zu
18 Personen, dergleichen echt Nussbaum 15 Thlr. echt eichene
Speise-Stühle 2, Thlr., echt Nussbaum Schreibsecrekaire,
Bücher- und Spiegelschränke, dergleichen Verticos, 2 thürige
echt Nussbaum-Salon-Schränke 12 Thlr. Salon Polster- Gar-
nituren mit Plüsch-Bezügen in feinster Ausstattung 48 Thlr.
in Woll- u. Modestoffbezügen 38 Thlr. echt eichene Bufſſets
(Renaissancerstyl) mit Thüren, Etageren, Speise-Auszügen und
Geschirr-Schränken 75 Thlr., echt eichene antique geschnitzte

gläsern, echt Nossbaum- und Mahagoni-Pfeilerspiegel 7 Thlr.,
echt Nussbaum-Buffets mit carrar. Marmorplatte (neueste Fagon),
echt eichene Verticos 35 Thlr., ganze Salon- Einrichtungen in
Schwarz und Nussbaum matt und blank, bestehend in 9 Gegen-
ständen 128 Thlr., Salon-Polster- Garnituren mit feinsten Bezügen
in allen Farben, gr. Oelgemälde berühmter Meister 41 Thlr.,
gr. Regulateure mit guten Werken 7 Thlr., Antoinette-, Aus-
zieh-, Spiel- und Servirtische 4 Thlr, ein grosser Posten
Portieren Stoffe, Salon- und Sopha-Teppiche, Plüsch und Brüssel
in den feinsten Dessins, echt Nussbaum ovale Sopha-Tische mit
zwei Säulen auf Rollen 59, Thlr., echt Nussbaum-MNähtische,
fein ausgelegt 5 Thlr., Salon-Rohrlehn-Stühle mit gedrehten

S Diplomaten-Schreibtische mit Acten-Auszügen, echt Nussbaum-
Schreibtische wit Schreib-Auszügen 15 Thlr., echt eichene
Bücherschränke mit Einrichtungen, ca. 25, Meter hohe Trumeaux

Der „Allgemeine Turn-Verein“
hält am I. Januar ds. Js. in den glänzend decorirten
Räumen der Kaiser Wilhelms-IIalIe“ hierſelbſt

Maskenball Feſte.

ab, woran, ſoweit es der Raum geſtattet, auch Nichtmitglieder theil-
nehmen können.

Die Mintrittespreise ſind folgendermaßen feſtgeſetzt:
für Masken oder Zuſchauer (Saal) 1 Mark,
für Zuſchauer (Gallerie) 50 Pfennig

und ſind die betr. Billets im Vorverkauf bei Herrn E. Wolff, Kaufmann,
(Roßmarkt 6), ConſumVerein (Unteraltenburg), ConſumVerein (Friedrich
ſtraße 6) und bei E. Menzel“s Wittwe, Barbiergeſchäft (Entenplan 2) zu haben.

Abendkaſſe: (Saal) 1 Mark 50 Pfennig,
do. (Gallerie) 50 Pfennig.

Billets für Vereinsmitglieder wolle man beim Säckelwart Herrn
F. Hirſchfeld (Sand 4) in Empfang nehmen.

e Für decorative und scenisocheAufpführangen äst bhesfens gesorgt.
Anfang des Feſtes Abends 6 Uhr.

Merſeburg, im Januar 1886.
III

Masken-Ball.
Die Privat Theater- Geſellſchaft vom 19. October 1828

beabſichtigt

S Donnerstag, den 4. Nebruar cr.in den Räumen der „Funkenburg“ einen Maskenball abzuhalten, woran
auch Nichtmitglieder, ſoweit es der Raum geſtattet, Theil nehmen können.

Mintrſitts Karten für Nichtmitglieder können zum Preiſe von
1 Mk. 25 Pf. bei den Herren Baar, Roßmarkt, Krauſe, Unteraltenburg,
Zahn, Schmaleſtraße, Zimmermann, Burgſtraße, bezogen werden. Der
Preis an der Abendkaſſe beträgt 1 Mk. 50 Pf.

Das Directorium.
Redaction, Schnellp

Firmen offerirten, constatirt unechten Home-

Säulen 2, Thlr. sowie eine Parthie Büsten, Säulen, Vasen
und Makart-Bouquets u. A. m.

mser Pastillen
in plombirten Schachteln.

Emser Catarrh Pagten
in runden Blechdosen mit

unserer Firma
werden aus den echten Salzen unserer Quellen dar-
gestellt und sind ein bewährtes Mittel gegen Husten,
Heiserkeit, Verschleimung, Magenschwäche und
Verdauungsstörung,

Vorräthig in Merseburg in den Apotheken.
König Wilhelm's Felsenquellen, Ems.

Lungen- und Halskranke, Schvwind-
M süchtige und an Asthmua Leidende werden auf
die Heilwirkung der von mir im Innern Russ-
I lands entdeckten Medicinalpflanze, nach meinem

Namen „HOMBRIANA“ benannt, aufmerksam
I gemacht. Die Broschüre darüber, wird Kosten-
los und franco zugesendet. Das Packet Home-

I riana von 60 Gramm genügend für 2 Tage kostet
I 1 Mk. 20 Pfg.

Ich warne vor Ankauf der von allen andern

I riana- Pflanze
BVeht zu beziehen nur allein direct durch mich
PAUI, IIOMPRO in Triest (Oesterreich).
M Entdecker und Zubereiter der allein echten

Homeriana- Pflanze

500,000 Thaler
zu 4 o,,

Stiftsgelder, habe getheilt auf feinſte und feine
Ackerſicherheit zu verleihen und bitte um recht viele
geſchätzte Aufträge. Werthen Verleihern ſtets koſtenfrei.

C. Schon dorff, aſtraße.
Erſtes Hypothekengeſchäft Magdeburg's.

Eigarren-Offerte!
Wiederverkäufern empfehle als ſehr preiswerth
Nr. 25 La Bouquet, weiß brennend M. 25.

42 Vista de Ia Granada, voll, gut. Geſchm. 28.
103 El Gowia, ſehr preisw., Java 32.

71 Amiwnesso, ſtark gepreßt, ſehr gefällig 32.
109 Nercedes III., rein amerik., ſehr beliebt 36.
72 Armida, gr. Regalia, Cubuskiſten 37.
50 Hollanäis II., Holländ. Packung, groß 40. 0

66 Pelleiosa, höchſt angenehm, ganz rein 45.
111 Hoheuzoliern, ff. Sumatra m. Felix
119 Hauila, ff. Felix-Braſil-Einlage 50.

-110 Distinguida, rein Felix, ohne Concurrenz 55.
Preisliſten auf Wunſch ſofort poſtfrei.

Walther Burckhardt,
Halle aS. Große Ulrichſtr. 53.

W Kein Laden.
iſt die 2. Etage per 1. JuliDom oder 1. October zu vermiethen.

v
T

nd Verlag von A. Leidh oldt in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5) Hierzu eine Beilage.

e e m
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Vermiſchte Nachrichten.
Man ſchreibt uns: Die Aufmerkſamkeit,

welche ſeit längerer Zeit Spanien auf ſich zieht,
ruft mir eine Begebenheit ins Gedächtniß, die
mir in meiner Jugend von Augenzeugen wieder
holt geſchildert worden iſt, nämlich einen Kampf
auf Leben und Tod zwiſchen den Pferden
zweier ſpaniſcher DragonerRegimenter in der
Nähe der Stadt Nyeborg auf der däniſchen Jn
ſel Fünen im Jahre 1808. Jm Auguſt des ge
nannten Jahres hatte die von Napoleon I. zum
Schutze gegen die Engländer nach den däniſchen
Jnſeln entſandte ſpaniſche Diviſion unter dem
Marquis de Romano mit den Engländern ge-
meinſchaftliche Sache gemacht, um auf engliſchen
Kriegs und Transportſchiffen nach Spanien zu-
rückgeführt zu werden, wo inzwiſchen ein er-
bitterter Kampf gegen die Franzoſen begonnen
hatte. Als der lange vorbereitete Plan zur Aus-
führung kommen ſollte, zeigte es ſich, daß die
engliſchen Schiffe nicht Raum genug boten, um
außer den Mannſchaſten auch die Pferde aufzu-
nehmen, und man war alſo genöthigt, dieſe letz-
teren zurückzulaſſen. Wohl hatte der Marquis
de Romano daran gedacht, den Befehl zur Töd-
ung der ſämmtlichen Pferde zu geben, aber er
hatte ſich doch nicht dazu entſchließen können
und ſtellte nur den Mannſchaften frei, ihre
Pferde zu erſchießen, ein jeder das ſeinige. Nur
wenige Soldaten hatten das über ſich vermocht,
beſonders nicht die Dragoner der beiden auf
Fünen ſtehenden Regimenter, die mit prächtigen,
durch außerordentlich langen und ſtarken Schweif
und Mähnen ausgezeichneten, ohne Ausnahme
ſchwarzen und ungemein feurigen Hengſten be-
ritten waren. Als die Einſchiffung der Dragoner
am 8. Auguſt ihren Anfang nehmen ſollte,
zäumte man die Pferde auf freiem Felde ab
und ließ ſie am Strande, unweit Nyeborg, laufen.
Zunächſt ſtanden ſie dort ruhig in größeren
Trupps neben einander, bis einige umherſchwei-
fende Hengſte auf mehrere in der Nähe weidende,
einheimiſche weibliche Pferde ſtießen, um die ſie
dann ſofort in Streit geriethen. Nun kam
es urplötzlich zu einer Szene, wie ſie viel
leicht Niemand weder früher noch ſpäter
geſehen haben mag. Ein allgemeiner, furcht
barer Kampf entſpann ſich; die andaluſiſchen
Roſſe fuhren wie raſend aufeinander, zuerſt in
Reihe und Glied, wie auf dem Exercierplatze.
Trupps von zehn bis zwanzig ſtürmten gegen
einander, hoben ſich auf die Hinterbeine, ſchlugen
mit den Vorderhufen aufeinander los und zer-
fleiſchten ſich in wildeſter Wuth mit den Zähnen.
Binnen weniger als einer Viertelſtunde hatten
die anfangs geſchloſſenen Trupps ſich aufgelöſt
und die ganze Maſſe, etwas über tauſend Pferde
ſtark, bildete einen wüthend kämpfenden, ver
worrenen Haufen. Die wild aufgeregten Thiere
trachteten nur darnach, ſich gegenſeitig zu ver
nichten, und ſelbſt die am Boden liegenden wurden
noch mit den Hufen zermalmt. Eine geringe
Anzahl war auf einem von dem Strande etwas
entfernt belegenen Hügel freigelaſſen worden.
Sobald dieſe das Getümmel hörten ſtürzten ſie
ſich gleichfalls wie raſend mitten unter die
Streitenden und nahmen an dem Vernichtungs-
kampfe Theil. Dumpfes Stampfen, wuth-
ſchnaubendes Wiehern und von Zeit zu Zeit
jener furchbare Schrei, den das Pferd höchſt
ſelten und nur im raſendſten Schmerz ausſtößt,
erfüllten die Luft. Augenzeugen haben oftmals
verſichert, daß man den Anblick des großartigen,
furchtbaren Schauſpiels nur wenige Minuten
habe ertragen können. Man gab Befehl, die
wüthenden Thiere auseinander zu treiben oder
ſie zu tödten, aber Niemand wagte ſich in ihre
Nähe. Man war genöthig, ſie gewähren zu laſſen.
Mit Thränen und den Ausbrüchen der leiden-
ſchaftlichſten Erregung ſahen die im Einſchiffen
begriffenen Dragoner dem furchtbaren Schau-
ſpiele zu, und als die letzten Boote vom Lande
abſtießen, da war die Wahlſtatt mit einem wirren
Knäuel todter und verwundeter Pferde bedeckt.
Von den herrlichen zwei Regimentern waren
nur einige wenige Pferde noch übrig und ſtanden
blutend und erſchöpft zwiſchen ihren gefallenen
Kameraden. Nur einzelne Thiere konnten durch

ſorgſame Pflege gerettet werden, und noch lange
nachher zeigte man dieſe ſchönen Thiere, die die
Erinnerung an jene furchtbare Kataſtrophe wach

hielten. v. B.C ö —[[Z Nachdruck verboten.

Der türkiſche Geſandte.

4] Von Brentano.Erſtens hatteStrippel ſich unter ſchweren Seufzern
den Reſt ſeines Bartes unter der Naſe wegge-
nommen, wobei ihm, ſei es nun, daß das Raſir-
meſſer kratzte, oder daß der Schmerz über den
Verluſt ſeiner ſtolzen, männlichen Zier ihn über-
mannte, ſogar zwei Thränen, zwei wirkliche ſalzige
Thränen, über die fetten Backen liefen, und
zweitens hatte er ſich mit einem Stückchen alter
chineſiſcher Tuſche, welches ſich ſeit Jahren auf
ſeinem Dintenfaß herumtrieb, die impertinent
blonden Augenbrauen ſchwarz kohlſchwarz
gefärbt, was im Gegenſatz zu ſeinem hellen Haar
und ſeinen rothen Backen ſcheußlichſchön ausſah.

Der glückliche Gedanke mit dem Färben der
Augenbrauen, das er für ein vorzüglich es Mittel
hielt, ſich unkenntlich zu machen, was doch ſein
ganzes Ziel und Streben war, war ihm im
letzten Augenblick gekommen. Es war ihm nämlich
eingefallen, daß einmal im nahen Städtcheu eine
Seiltänzerbande gehauſt hatte, deren Hanswurſt
ſich durch obiges Experiment ſtets merkwürdig
entſtellt hatte.

Ja, Herr Strippel war ein denkender Kopf!
Als er ſich in ſeiner neuen Metamorphoſe

lange im Spiegel betrachtete, flog zwar ein
Schatten tiefer Trauer, gleich darauf aber auch
ein Zug voller Befriedigung über ſeine Züge.
Jetzt war das Ziel erreicht, jetzt konnte ihn
Niemand mehr erkennen, der ihn früher nur im
Vollbart flüchtig geſehen hatte. Ja, er ſchmeichelte
ſich ſogar, daß jetzt ſeine Hausgenoſſen in ihm
ſchwerlich ſogleich ihren Herrn und Gebieter
herausfinden würden.

Das war nun allerdings ein großer ſelbſt
täuſchender Jrrthum, denn Figuren, wie die ſeinige,
ſind etwas ſchwer zu verleugnen.

Herr Strippel öffnete jetzt auch wieder die
verriegelte Thüre und gab ſich ſeiner gewöhnlichen
Tagesbeſchäftigung hin. Er las die eingegangenen
Briefe und als er unter denſelben auch eine
Rechnung fand, ging er nach dem Kaſſenſchrank,
um das nöthige Geld zur Deckung derſelben
herauszunehmen. Er konnte ſich nicht enthalten,
bei dieſer Gelegenheit nochmals vor dem Spiegel
ſtehen zu bleiben und ſich prüfend zu betrachten
wobei er wieder einen ſeiner Monologe hielt.

„Die Veränderung iſt doch koloſſal!“ meinte er,
„es iſt eine famoſe Jdee von mir geweſen, das
Bartabnehmen. Mag der Muſelmann jetzt
kommen, mich erkennt er ſicher nicht wieder.
Jch bin gerettet, freilich um einen hohen Preis.“

Bei dieſen Worten ſtieß Herr Strippel wieder
einen herzbrechenden Seufzer aus, ſtrich ſich weh-
müthig über die Stellen ſeines Geſichtes, wo
ſein ſchöner Demokratenbart ſo lange Jahre ge-
prangt hatte und fuhr zagend fort: „Wenn ich
nur wüßte, ob es hilft? Du lieber Gott, man
kann ſich täuſchen. Ach, ich wollte ja gerne dem
erſten Menſchen aus dem Hauſe, der mich nicht
erkennt, hundert Thaler ſchenken, das ſchwöre
ich bei Allem, was mir heilig iſt.“

Hätte er geahnt, wie raſch ihn die Götter
droben, die den Eidſchwur hören beim Worte
nehmen würden, er hätte wahrſcheinlich den
Mund um ein Erkleckliches weniger voll ge-
nommen denn wenn auch gerade Geiz keine be-
ſondere Sünde von ihm war, ſo warf er doch
nicht gern mit Hundertthalerſcheinen um ſich.
Diesmal aber war er einen ſolchen los und das
ging ſo zu.

Er begann gerade ſein Selbſtgeſpräch, als ſich
ſeine Zimmerthüre hinter ihm öffnete und Hans
der Großfknecht, eintrat, um ihnd über den Er-
folg der neuen Futterſchneidemaſchine zu rappor-
tiren. Als er ſeinen Herrn laut mit ſich ſelbſt
reden hörte, blieb er an der Thüre ſtehen und
war nicht wenig verblüfft, den Jnhalt dieſes
Geſpräches zu vernehmen.

Aber Hans war, wie ſchon früher bemerkt,
ein kluger Kopf Hans war, wie ſein Herr,

ein Denker und dachte auch mit Blitzesſchnelle

über dieſen Fall nach.
„Er hat alſo den Bart abgeſchnitten, um nicht

erkannt zu werden? Hm! Hm! Er will
hundert Thaler dem Erſten aus dem Hauſe
geben, der ihn nicht erkennt? Hm, dem Manne
kann geholfen werden,“ ſo dachte der kluge Hans
und in dem Augenblicke, wo Herr Strippel ſich
an ſeinem Kaſſenſchrank zu ſchaffen machte,
fühlte er ſich auch ſehr energiſch beim Kragen
ergriffen und die Stimme ſeines Großfknechts
donnerte ihm in das Ohr: „Kerl, was machſt
Du hier am Geldſchrank meines Herrn

Herr Strippel ſtöhnte unter dieſer kräftigen
Fauſt und ſuchte vergeblich ſich los zu ringen.

„Menſch“, ſagte er, nach Luft ſchnappend, „laß
mich los, ich bin ja

„Der Teufel iſt Dein Menſch nichtswürdiger
Spitzbube, der meinen guten Herrn Strippel
beſtehlen will“, ſchrie der unerbittliche Hans wieder
und faßte ſo feſt zu, als ob er einen ſtörrigen
Ochſen bei den Hörnern hätte „aber ich will
Dich lehren. Marſch raus und zu meinem Herrn

„Aber, Hans,“ rief Herr Strippel, ergrimmt
über die ſchnöde Behandlung und doch wieder
hocherfreut, daß, wie er meinte, ſein eigener
Knecht ihn nicht erkannte, „Hans, ſo laß doch
los! Kennſt Du mich denn nicht

„Jch hätte viel zu thun, wenn ich alle Gauner
kennen ſollte,“ ſagtd. dieſer und ſchüttelte ſeinen
Herrn, daß er ordentlich mit den Zähnen klapperte.

Das war denn dieſem doch zuviel. Mit einer
energiſchen Bewegung riß er ſich los, ſtellte ſich
dem klugen Hans gegenüber und ſagte keuchend:
„Eſel! Kennſt Du denn Deinen eigenen Herrn
nicht mehr

Hans ſpielte gut. Namentlich war ſein nun
folgendes Erſtaunen eines Schauſpielers würdig.

Er glotzte Herrn Strippel mit weitaufgeriſſenen
Augen an, als ob er ihn noch nie geſehen, und
ſagte endlich: „Nanu, ſieh mal einer an weiß
Gott, der Herr! Na, das muß aber dem
Menſchen zuerſt geſagt werden, denn ſo erkennt
Sie Niemand auf der Welt wieder.“

„Glaubſt Du fragte Herr Strippel entzückt.
„J, gewiß nicht,“ ſagte Hans betheuernd und

legte zur Bekräftigung die Hand auf's Herz, „es
iſt ja gar nicht möglich, die Veränderungiſt zu groß.

Herr Strippel war überſelig. „Höre, Hans,“
ſagte er nach kurzem Kampf, „ich weiß, Du willſt
die Lene heirathen. Jch mag Dich leiden, Hans,
ich ſchenke Euch hundert Thaler zur Ausſteuer

weiß Gott, ich thu's. Hier meine Hand dar-
auf. Aber thue mir den einzigen Gefallen und
halte vorläufig das Maul darüber hörſt
Du gegen Jedermann, auch gegen die Lene.“

„J, natürlich“, ſagte Hans und ſchlug kräftig
in die dargebotene Hand ſeines Herrn, „ſtumm
wie ein Fiſch.“

„Und jetzt mache, daß Du fortkommſt, ich habe
zu arbeiten.“

Und Hans ging. Als er draußen war, lachte
er hellauf über die ſchöne Naſe, die er ſeinem
Herrn gedreht hatte.

„Der Menſch lacht vor Vergnügen,“ meinte
Herr Strippel für ſich. Ach, wenn er gewußt
hätte, warum „der Menſch“ lachte.

Der Menſch war klüger wie er.

Jch würde Dich langweilen, lieber Leſer, wenn
ich Dir nochmals das Erſtaunen ſchildern wollte,
was allgemein entſtand, als Herr Strippel aber-
mals, diesmal vollſtändig glatt raſirt und wirk-
lich total verändert, im Kreiſe der Seinigen er
ſchien. Das geht überhaupt über jede Beſchrei-
bung. Es war eine recht aufregende Scene
zwiſchen Mann, Frau, Tochter und Hausfreund,
aber herauszukriegen war aus Herrn Strippel
abſolut Nichts, als auf alle Fragen die ſtereotype
Antwort: „Es iſt jetzt ſo Mode!“ Uebrigens
war er wieder vergnügt, ließ den Kopf nicht
mehr hängen, war, mit einem Worte, ſeinen ab
geſchorenen Demokratenbart abgerechnet, wieder
der alte, normale Strippel.

Na, das war für die Seinigen auch ein Troſt
und ſo legte ſich denn gegen Abend nach und
nach die hochgehende Fluth der Neugierde und
Alles ging wieder in ſeinem gewöhnlichen,
ruhigeren Fahrwaſſer.
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Am Abend aber kam der Polizeirath mit ſeinem
Sohne an.

Der Polizeirath war ein ſchlankes, kleines
Männchen mit pfiffig blinzelnden Aeuglein und
einem äußerſt jovialen Geſicht, aus welchem eine
Naſe hervorragte, deren rothviolette Färbung
andeutete, daß ihr Beſitzer den Freuden, welche
Gott Bachus den Sterblichen zu Theil werden
läßt, gerade nicht abhold war. Guſtav hingegen
war ein hochgewachſener bildhübſcher junger
Mann, mit dunklen, ſprechenden Augen, die es
wohl erklärlich machten, daß ein hübſches Mädchen
ſich in ihn verlieben konnte. Auch von ſeinem
Geſichte ſtrahlte eine gemüthliche Bonhommie
und er nahm beim erſten Anblick für ſich ein.

Als der Polizeirath ſeines alten Freundes
Strippel anſichtig wurde, ſtutzte er einen Augen
blick. Er hatte ihn zwar ſeit 11 Jahren nicht
mehr geſehen, aber das war ihm doch erinnerlich,
daß er damals ganz anders ausgeſehen hatte.
Namentlich fielen die ſtark gefärbten Augenbrauen
ſeinem ſcharfen Polizei-Auge auf, aber er ſchluckte
die ſatyriſche Bemerkung, die er darüber machen
wollte, heldenmüthig hinunter. Er wollte den
erſten Augenblick des Wiederſehens nicht ver-
derben und ſparte ſich dieſelbe auf eine gelegenere
Zeit auf.

Jetzt mußte er vor allen Dingen ſeinen Sohn
vorſtellen, der den künftigen Schwiegereltern in-
ſofern unbekannt war, als dieſelben ihn nur vor
langen Jahren, gelegentlich eines Beſuches in
Hannover, als Knaben geſehen hatten. Der junge
Mann gefiel Herrn und Frau Strippel ſehr
wohl und ſie freuten ſich herzlich der guten Wahl,
die ihr Töchterchen getroffen hatte.

Alles war recht hübſch und es herrſchte ein
äußerſt gemüthlicher Ton in der Geſellſchaft.
Die jungen Leute unterhielten ſich mit allerlei
verliebtem Schnickſchnack in der Fenſterniſche;
Strippel, der ſehr vergnügt und gegen ſeine
Stimmung am Morgen wie ausgewechſelt war,
plauderte mit dem Polizeirath von alten Zeiten,
wobei er nur dann in einige Verlegenheit gerieth,
als dieſer einige Male ſehr ſcharf ſein Geſicht
muſterte und namentlich die Augenbrauen öfters
auf das Korn nahm.

Frau Strippel aber richtete die Abendtafel her
und es dauerte nicht lange, ſo ſaßen Alle, Grumpel
natürlich mit einbegriffen, bei Tiſche, der vor
trefflichen Küche der Hausfrau alle Ehre machend.

Das Deſſert war aufgetragen und der Herr
Polizeirath beſonders in prächtigſter Laune. Er
hatte verſchiedene Gläſer Wein hinter die Binde
gegoſſen, ſeine Uniform längſt aufgeknöpft, was
bei ihm ein Zeichen großer Behaglichkeit war,
hatte ſeine Perrücke denn auch er erfreute
ſich dieſes Möbels auf Krakeel geſetzt, kurz
er hatte den Amtsmenſchen ad acta gelegt und
war heiterer Lebemann geworden.

„Junge“, rief er ſeinem Sohne zu, „wir ſind
jetzt ſo gemüthlich beiſammen, nun thue mir den
Gefallen und erzähle uns mal die Geſchichte, die
Du neulich in Hamburg erlebt. Jch ſage Euch,“
fuhr er, zur Geſellſchaft gewendet, fort, „famos.
Jch habe mich ungeheuer dabei amüſirt.“

„Aber Vater,“ antwortete Guſtav verlegen,
„was ſoll denn hier

„Erzählen erzählen!“ rief die ganze Ge-
ſellſchaft, und Herr Strippel, der ſehr angeheitert
war, brummte hinterher „Hamburg war ich
auch erzählen

„Meinetwegen,“ ſagte lachend der junge
Mann, „aber der Vater übertreibt, es war ein
harmloſer Witz von mir und ſteckt nicht viel da-
hinter. Jch hatte meine Geſchäfte in Hamburg
abgemacht und folgte der Einladung einiger
Freunde zu einem fidelen Maskenball, den die-
ſelben in geſchloſſener Geſellſchaft veranſtalteten.
Wir hatten uns bis gegen 1 Uhr köſtlich amüſirt
und waren im Begriff, nach Hauſe zu gehen,
als Einer den Vorſchlag machte, noch einen Re-
ſtaurationskeller zu beſuchen der in der Carne-
valszeit die ganze Nacht über geöffnet iſt. Wir
wollten dort einen ſogenannten Schlummerpunſch
trinken und dann zu Bett gehen.

„Es war in dem Lokal eine kleine, aber ziem
lich erregte Geſellſchaft, welche einen runden
Tiſch occupirt hatte, an dem hauptſächlich ein
dicker, ſichtlich angeheiterter Herr das große
Wort führte.

„Die Unterhaltung drehte ſich um Politik und
er ſprach recht viel dummes Zeug, der Alte.
Jch habe ſelten ſolches Blech gehört. Der

Mann war anſcheinend in ganz beſchränkten,
politiſchen Begriffen aufgewachſen und mit ſeinen
Anſichten um fünfundzwanzig Jahre hinter ſeiner
Zeit zurück. Unter Anderem kam er auch auf
die Türkei zu ſprechen.“

Herr Strippel wurde bald roth, bald blaß
und ſpitzte die Ohren, daß ſie ihm ordentlich
vom Kopfe abſtanden.

„Er ſchimpfte über den Sultan, über die lieder-
liche Spitzbuben wirthſchaft nannte den türkiſchen
Kaiſer einen Gauner, der uns mit ſeinen An-
leihen gewaltſam das Geld aus der Taſche ſtehle,
ſprach von finanziellem Straßenraub c. und
das Alles mit ſolch aufdringlicher Ueberzeugung,
daß ich in heiterer Weinlaune beſchloß, ihm eine
leine Lection zu geben.

„Jch trug vom Maskenball her einen türkiſchen
Fez, einen ſchwarzen Vollbart und auf meinem
Frack einen großen, geheimnißvollen Orden.
Plötzlich aus der Ecke, in welcher wir bisher un
beachtet geſeſſen hatten, hervortretend, warf ich
meinen Mantel ab und pflanzte mich gravitätiſch
vor den dicken Blechredner auf, der ſchon bei
meinem ſtark türkiſchen Anblick einen gehörigen
Schrecken kriegte, den ich durch meine energiſche
Anrede nicht wenig erhöhte.

„Mein Herr, ſagte ich ernſt, ich bitte um Jhre
Karte. Mein Name iſt Ali ben Wutki; ich habe die
Ehre, der Geſandte Sr. Majeſtät des Sultans
der Türkei zu ſein und verlange von Jhnen
Rechenſchaft über die ſchweren Majeſtätsbe-
leidigungen, die Sie ſoeben meinem großmächtigen
Herrn und Gebieter angethan haben.

„Aber, ich bitte,“ ſtotterte mein Mann verlegen
„Jhre Karte, mein Herr, Jhre Karte!“ donnerte

ich ihn an und zitternd reichte er mir dieſelbe.
Er war ein Weinhändler aus Stuttgart, ich habe
ſeine Adreſſe zum Angedenken aufbewahrt. „Sie
werden Jhrer gerechten Strafe nicht entgehen,“
fuhr ich fort, ich werde vom Deutſchen Reiche
Jhre Auslieferung verlangen man wird uns
dieſe Kleinigkeit nicht abſchlagen. Wiſſen Sie,
was die ſeidene Schnur bedeutet Was Nun,
Sie können ſich tröſten, dieſe ſeidene Schnur iſt
Jhnen gewiß!“

Jch wandte mich zu meinen Gefährten, um
einen Blick des Einverſtändniſſes mit ihnen aus
zutauſchen, doch ehe ich mich wieder umdrehte,
war mein Alter aus dem Keller entwiſcht und
als wir lachend unter die Thüre deſſelben traten,
ſahen wir ihn im trüben Scheine der Laternen
mit Rieſenſchritten davonlaufen, als ob ihm die
ganze Leibgarde des Sultans auf den Beinen
wäre. Na, er wird künftig vorſichtiger in ſeinen
politiſchen Geſprächen ſein, ſoviel iſt gewiß.“

Während die Uebrigen herzlich über die Er-
zählung des jungen Mannes lachten, war es
ſehr intereſſant, Herrn Strippel zu beobachten.
Sein dickes Geſicht wurde während derſelben immer
länger die Augen immer größer und mit
offenem Munde ſtarrte er den Redner an, während
ſeine Fäuſte ſich krampfhaft ballten und die
Röthe des Zornes ſeine Stirne färbte.

Als Guſtav geendet, ſprang er plötzlich auf:
„Sie kriegen meine Tochter nicht!“

Man kann ſich das ungeheuere Erſtaunen der
ganzen Geſellſchaft denken, als Herr Strippel dem
jungen Mann dieſe Worte mit möglichſter Vehemenz
an den Kopf ſchleuderte.

„Strippel! Vater! Alter!“ tönte es von allen
Seiten. Dieſer aber fuhr wüthend fort: „Nein,
ſage ich, nein, er kriegt meine Tochter nicht, dieſer
Jntriguant, der anſtändige Menſchen in Angſt
und Schrecken ſetzt, daß ſie tagelang keine ruhige
Stunde haben.“

„Aber ich bitte Sie, der Menſch war ja gar
nicht anſtändig“, entgegnete Guſtav, „er

„Nicht anſtändig! O, das weiß ich beſſer“, ſchrie
Herr Strippel ſeinerſeits, „ich kenne den Herrn,
er iſt mein beſter Freund er hat mir die
ganze Geſchichte erzählt, als ich in Hamburg war.“

„Sie waren 7?“
„Ja, ich war bin auch vor zwei Tagen erſt

zurück gekommen und ſage Jhnen nochmals Sie
kriegen meine Tochter nicht!“

„Aber, Strippel! Strippel!“ rief die Hausfrau,
„wie kannſt Du das Glück Deines Kindes wegen
eines ſo harmloſen Scherzes auf das Spiel ſetzen.“

„Harmloſer Scherz!“ antwortete Herr Strippel
faſt ſchluchzend; „einen harmloſen Scherz nennſt
Du das. Jch habe mir wegen der Geſchichte
meinen Bart abgeſchnitten.“

„Du Sie tönte es wirr durchein
ander.

„Ja, ich! Jch war der „Blechredner“, der
„dumme Kerl“ jawohl dumm, daß ich darauf
'reinfiel. Jch lief drei Tage lang in Angſt wegen
der verfluchten ſeidenen Schnur umher ich
ſchnitt meinen Bart ab, um mich unkenntlich zu
machen ich zitterte vor Grumpels Fez ich

oh oh ich Eſel!“
Der Wuthausbruch des Herrn Strippel war

ſo komiſch, daß er eine gerade entgegengeſetzte
Wirkung, wie beabſichtigt, hervorbrachte den
einer ungeheuren Heiterkeit. Alles lachte ſelbſt
Hans, der Knecht, der eben neuen Wein herein-
brachte, und Lene, die Magd, die bei Tiſch auf-
gewartet hatte.

Und ſchließlich lachte Herr Strippel ſelbſt!
Ja, es dauerte gar nicht lange, ſo brach ſeine

gutmüthig humoriſtiſche Natur durch und er
lachte lachte über ſeine Angſt vor dem tür-
kiſchen Geſandten, daß ihm die Thränen die
dicken Backen herunterliefen.

Heute hat Herr Strippel ſeinen großen Bart
wieder, doch der Streit, ob blond, ob roth, hat
aufgehört die Zeit hat ihn entſchieden ſie
hat ihn grau gefärbt. Auf dem Gut aber er-
lernt ſein erſter Enkel die Oekonomie, ein kräftiger
Junge von achtzehn Jahren, der die unverkenn-
barſten Anlagen zu einem rothen Demokratenbart
aufweiſt. Frau Strippel ſchaltet ebenfalls noch
als rüſtige Hausfrau in Küche und Keller und
dies beſonders, wenn ihre Kinder zu Beſuch kom
men. Der Polizeirath lebt a. D. bei dieſen und
nur Grumpel, der gute Grumpel, iſt zu ſeinen
Vätern verſammelt. Sie hatten ihn ſeit jenem
Tage den türkiſchen Geſandten getauft und er
hat ſich auch dies s gefallen laſſen.

Ende.

Specialarzt
Dr. med. evyer.

Berlin, Leipzigerstr. 91.
heilt Unterleibs, Haut, Frauenkrankheiten und
Schwächezuſtande Auch brieflich

r GeſuchtAgenten und Reiſende zum Verkauf von Kaffee,
Thee, Reis und Hamburger Cigarren
an Private gegen ein Fixum von 300 Mark und
gute Proviſion.

Hamburg. J. Ställer G Co.
Agent

Haupt- Agenten ſowie Jnſpectoren werden
überall auch am kleinſten Orte unter günſtigen
Bedingungen geſucht. Vorzug erhalten Agenten
anderer Branchen. Adreſſe General Direction der
Sächſiſchen ViehVerſicherungsBank in Dresden.
Größte deutſche Geſellſchaft. Feſte Prämien
ohne jeden Nach oder Zuſchuß.

allbouquets
Ballgarnituren
Cotillonbouquets

aus friſchen Blumen in hochfeinſter
Ausführung zu billigen Preiſen.

Verſand unter Garantie guter Ankunft. S

J. C. Manifsoh,
Königl. Sächſ. Hoflieferant Leipzig,

Grimmaiſcheſtraße 29.

Nächſten Dienſtag
S friſches Lichtebier

in der Stadtbrauerei.
rm

Redaction, Schneſpreſſendrug ad Verlag von J. Leid holdt in Merſeburg, Altend Schutpiatz 5.
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